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Lehrpläne der vierjährigen Realschulen 
Curricularer Lehrplan 

für 
Sozialarbeit 

8. bi:s 10. Jahrg·angsstuf,e 

I. Vorbemerkungen zum Curricularen Lehrplan Sozial-
arbeit 

3. Lernzielbesdueibung 

(8. bis 10. Jahrgangsstufe) 

1. Allgemeine Zielsetzung des Lehrplans 
Der Lehrplan legt didaktische Schwerpunkte für den 
Unterricht fest, gewährt dabei jedoch dem Lehrer eine 
beträchtliche Entscheidungsfreiheit, so daß zur persön-
lichen Entfaltung des Lehrers und der Schüler genügend 
Raum bleibt. 
Der Lehrplan verzichtet darauf, das erzieheri:sche Ge-
schehen im Unterridlt bis ins einzelne festzulegen, was 
aber keineswegs bedeutet, daß der Unterricht auf intel-
lektuelle und instrumentelle Lernziele eingeengt wird. 
Im Hinblick auf die hohe erzieherische Verantwortung, 
die jeder Lehrer trägt, ist auf Art. 131 Abs. 1 der Baye-
rischen Verfassung hinzuweisen, der auch für die Lehr-
pläne verbindlich ist. 
Darüber hinaus ist der Lehrplan so gestaltet, daß nach 
Erreichen der verbindlichen Lernziele noch ein pädago-
gischer Freiraum verbleibt, der u. a . dem erzieherischen 
Bereich des Unterrichts dient. 

2. Struktur des Lehrplans 
Der Lehrplan ist nach vier didaktischen Kategorien ge-
ordnet. Ein Lernziel wird anhand eines Lerninhalts mit 
Hilfe bestimmter Unterrichtsverfahren angestrebt; die 
Lernz·ielkontrolle gibt Hinweise, inwieweit das Lern-
ziel auf dem eingeschlagenen Weg erreicht worden ist. 
Die Hinweise zur Lernzielkontrolle sind keine Auffor-
derung zu ständiger Leistungsbewertung. Lehrer und 
Schüler sollen vielmehr auf geeignete Möglichkeiten 
hingewiesen werden, die über den Erfolg ihres Lehrens 
und Lernens Aufschluß geben. 

Ubersidlt über die Lernzielbeschreibungen 

Ziel- WISSEN KONNEN 
klassen Informationen Operationen 

Einbli<k: Fähigkeit: bezeichnet 
(in Aus- dasjenige Können, das 
schnitte eines beschrei- zum Vollzug von Opera-
Wissens- ben erste tionen notwendig ist. 
gebietes) Begeg-

Uberbli<k: 
nungmit 
einem 

d (über den Wissens-
Q) Zusammen- gebiet Fertigkeit: Fähigkeit• -::t .... hang widl- verlangt ein-"' "' tiger Teile) geschliffenes, t:n 
d 
2 fast mühe-
Q) Kenntnis: verlangt stär- loses Können "O .... kere Differenzierung der 0 Beherr- Fähigkeit° -d Inhalte und Betonung 
~ der Zusammenhänge scbung: 

bedeutet 
souveränes 

Vertrautheit: bedeutet 
Verfügen 
über die ein-

souveränes Verfügen geübten Ver-
über möglichst viele Teil- fahrens-
informationen und 
Zusammenhänge 

muster 

Wie die nachfolgende Ubersicht zeigt, werden zur Be-
schreibung der Lernziele im Lehrplan einheitliche Be-
griffe verwendet, die zwar weitgehend der Alltagsspra-
che entnommen sind, aber - aufbauend auf lerntheore-
tischen Erkenntnissen - in ihrer Bedeutung präzisiert 
wurden. Auf diese Weise sollen die Absichten des 
Lehrplans so deutlich wie möglich gemacht und einheit-
liche Grundlagen für den Unterricht geschaffen werden. 

Die angestrebten Lernergebnisse werden nach vier Ziel-
klassen (Wissen, Können, Erkennen, Werten) beschrie-
ben. 

So gehört das Lernziel 2 (8. Jahrgangsstufe) „Uberblick 
über die Aufgaben der Familie" dem Bereich Wissen an, 
während Lernziel 12 (8. Jahrgangsstufe) .Bewußtsein, 
daß Altern nicht nur ein naturgegebener, sondern auch 
ein individueller Vorgang ist" der Lernzielklasse Er-
kennen zugeordnet werden muß. 

Allerdings greifen die Zielklassen im Unterricht weit-
gehend ineinander. So sollte z. B. Wissen nicht ohne 
Einsicht, Können nicht ohne Kenntnis und Verständnis 
nicht ohne Wertung vermittelt werden. Die Zielklasse 
setzt jedoch das vorherrschende didaktische Ziel fest. 
Ist eine doppelte Zielsetzung gegeben, können Ziele 
verschiedener Klassen gebündelt und einem Lerninhalt 
zugeordnet werden. 

Jede Zielklasse enthält unterschiedliche Anforderungs-
stufen. Sowohl Lernziel 1 (8. Jahrgangsstufe) als auch 
Lernziel 2 gehören der Klasse Wissen an. „Kenntnis der 
Familie als erstes und bedeutendstes Umfeld" zielt aber 
auf wesentlich gründlichere und eingehendere Informa-
tion ab als "Uberblick über die Aufgaben der Familie". 

ERKENNEN WERTEN 

Probleme Einstellungen 

Bewußtsein: Die Offenheit Neigung 
Problemlage wird in Interesse 
ihren wichtigen Aspekten 
erfaßt. 

Einsicht: Eine Lösung Achtung Bereitschaft 
des Problems wird Freude 
erfaßt bzw. ausgearbeitet. 

Verständnis: Eine Lösung Entschlossen-
des Problems wird über- heit 
prüft und ggf. anerkannt. 

, 

• Besondere Anforderungen, aus denen eine Stufung des Begriffs Fähigkeit hervorgeht, werden durch Zusätze (z. B. bezüglidi der ge-
forderten Selbständigkeit, Genauigkeit oder Gesdiwindigkeit) angegeben. 

t_-\r 'bY 
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4. Verbindlichkeit 

Lernziele und Lerninhalte des Lehrplans sind verbind-
/ lieh, nicht jedoch ihre Reihenfolge. Die Hinweise zu Un-

terrichtsverfahren, Lernzielkontrolle und Zeitplanung 
sind dagegen Empfehlungen. 

5. Zielsetzung des Faches Sozialarbeit in der Realschule 

Der Unterricht in Sozialarbeit soll de11 Schüler - in Ab-
stimmung mit anderen Fächern des gesellschaftswissen-
schaftlichen Lernfeldes (z. B. Sozialkunde, Wirtschafts-
und Rechtslehre) - zu mitmenschlichem Zusammenle-
ben in gegenseitiger Achtung und Hilfsbereitschaft be-
fähigen und zur Entw~cklung entsprechender Verhal-
tensweisen führen. Hauptziel des Faches Sozialarbeit 
muß es dabei sein, über eine ausführliche Information 
von sozialen Grundtatsachen Einstellungen anzubah-
nen, die dem Schüler das Verhältnis zum Mitmenschen 
erleichtern. Dadurch kann das Fach einen gezielten Bei-
trag zur praktischen Lebensbewältigung leisten. Zusätz-
lich werden in Sozialarbeit Themenkreise (z. B. Kran-
kenpflege, Umgang mit Medikamenten) behandelt, die 
sonst in keinem anderen Fach der Realschule zur Spra-
che kommen. 

Ein Einblick in Ausbildungswege und Tätigkeitsberei-
che von Berufen der Sozialarbeit und Sozialpädagogik 
kann darüber hinaus für einen Teil der Schüler Hilfe-
stellung und Orientierung bei der Berufsfindung sein. 

Im einzelnen beinhaltet die Zielsetzung des Faches 

- Erkennen der Verantwortlichkeit gegenüber dem 
Mitmenschen und das daraus folgende Handeln, 

- Kenntnis von Verhaltensweisen, die das Zusammen-
leben fördern, 

- Sensibilität und Aufmerksamkeit für soziale Proble-
me, 

- Kenntnis verschiedener Formen der Hilfe in sozial 
bedingten Problemfällen, 

- Fähigkeit und Bereitschaft, in alters- und situations-
angemessener Weise Hilfe zu leisten oder zur Hilfe-
stellung beizutragen. 

6. Praktikum 

Im Rahmen des Unterrichtes in Sozialarbeit sollen die 
Schüler Gelegenheit zu einem Praktikum im Bereich ei-
ner sozialen Einrichtung erhalten. Die im Fach Sozial-
arbeit tätigen Lehrkräfte treffen im Einvernehmen mit 
dem Leiter der Schule dabei eine gewissenhafte Aus-
wahl der Einsatzplätze (EBASchOR 10.7.). Die Prakli-
kumsstellen sollen von der Schule gebeten werden, 
über das Praktikum der einzelnen Schüler eine Beschei-
nigung auszufertigen. Eine Benotung des Praktikums 
durch die Schule findet nicht statt. 

Hinsichtlich der Praktika ist noch folgendes zu beach-
ten: · 

- Für die Praktika gilt bei staatlichen Schulen der Un-
fallschutz der Schülerunfallversicherung; bei den 
nichtstaatlichen Schulen sollte, wenn das dort nicht 
der Fall ist, für eine entsprechende Erweiterung des 
Vertrages mit dem Versicherungsträger gesorgt 
werden. 
Ein zusätzlicher Unfallversicherungsschutz kann 
noch durch die allgemeine Unfallversicherung gege-
ben sein (z. B. bei Ableistung des Praktikums an ei-
ner städtischen Institution durch die allgemeine ge-
meindliche Unfallversicherung). 

- Für Sachschäden kommt weder die Schülerunfallver-
sicherung noch die gemeindliche Unfallversicherung 
auf. Das gleiche gilt für Schmerzensgeld bei Körper-
schäden. 

- Die Haftpflicht der Schule regelt sich nad1 den allge-
meinen Bestimmungen. Empfehlenswert ist der Ab-
schluß einer privaten Haftpflichtversicherung durch 
die Schüler. 

- Bei einer Tätigkeit in Kindergärten und Kinderhei-
men wird auf §§ 47 Abs. 1, 48 Abs. 1 des Bundesseu-
chengesetzes verwiesen. 

II. 8. Jahrgangsstufe 

In der 8. Jahrgangsstufe soll der Schüler aufmerksam 
gemacht werden auf sozialwissenschaftlich erfaßbare Sach-
verhalte in den Gruppen des unmittelbaren Lebensumfel-
des. Dabei sind Möglichkeiten des eigenen Verhaltens in 
diesen Gruppen zu erörtern und sozial erwünschte Verhal-
tensformen zu entwickeln. 

Im einzelnen sind folgende Themenkreise zu behan-
deln: 

1. Die Familie als soziales Umfeld (20 Unterrichtsstunden) 
- Kenntnis der Familie als bedeutendes Umfeld 

- Aufgaben der Familie 

- Familienprobleme und ihre Bewältigungsmöglich-
keiten 

2. Kinder und Jugendliche (25 Unterrichtsstunden) 
- Außerfamiliäres Umfeld des Vorschulkindes 

- Regeln, die das Leben in der Schulgemeinschaft er-
leichtern 

- Außerschulisches Umfeld des Jugendlichen 
- Jugendspezifische Konflikte 

3. Alte Menschen (10 Unterrichtsstunden) 
- Situation und Probleme alter Menscheri · 

- Möglichkeiten zur Verringerung der Probleme alter 
Menschen 

Da der Begriff „sozial" sowohl in der fachwissenschaft-
lichen Sprache als auch in der Umgangssprache in verschie-
denen Bedeutungen gebraucht wird, empfiehlt es sich, zu 
Beginn der 8. J ahrgangsstufe auf die Vielschichtigkeit die-
ses Begriffes einzugehen. 

III. 9. Jahrgangsstufe 

In der 9. Jahrgangsstufe soll dem Schüler bewußt wer-
den, daß über die unmittelbar erfaßbare Umwelt hinaus 
Bindungen zu größeren sozialen Einheiten bestehen, aus 
denen sich Verpflichtungen, aber auch Gestaltungsmöglich-
keiten für den einzelnen ergeben. Darüber hinaus muß aus-
führlidi. auf die Probleme des pflegebedürftigen Menschen 
eingegangen werden. 

Der Lehrplan ist für einen dreistündigen Unterricht an-
gelegt. Wird das Fach zweistündig unterrichtet, ist bei den 
mit * gekennzeidi.neten Lernzielen jeweils nur ein Einblick 
in die Thematik zu geben. Dabei soll die Problemlage in ih-
ren wichtigsten Aspekten vom Sdi.üler erfaßt werden kön-
nen. 
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Im einzelnen sind folgende Themenkreise zu behan-
deln: 

1. Der einzelne in größeren sozialen Gruppen 
- Wechselseitige Beziehungen zwischen dem einzel-

nen und größeren Gruppen 
- Unterschiedliche Zielvorstellungen in größeren 

Gruppen 
- Probleme und ihre Lösungsmöglichkeiten in größe-

ren Gruppen 

2. Soziale Aspekte der Arbeitswelt 
- Zusammenhang zwischen Beruf und sozialer Geltung 
- Arbeitswelt als Lebensbereich 
- Arbeitslosigkeit 
- Zusammenhang zwischen beruflichen Positionen und 

persönlichen Fähigkeiten 

3. Einrichtungen, Regelungen und Initiativen im sozialen 
Bereidt 
- Sozialstaatliche Grundsätze 
- Staatliche soziale Leistungen 
- Berufe aus dem sozialen Bereich 
- Soziale Aufgaben im Lebensbereich des einzelnen 

4. Behinderte MensGhen 
- Erscheinungsformen und Ursachen von Behinderun-

gen 
- Hilfen für Behinderte 

5. Der kranke Mensch 
- Belastungen durch Krankheit 
- Verhalten gegenüber Kranken 
- Pflege von Kranken 

8.Jahrgangsstufe 

Für die Behandlung der einzelnen Themenkreise wer-
den folgende Stundenzahlen empfohlen: 

Themenkreis ' 1 2 3 4 5 

zweistündig 12 12 13 15 6 

dreistündig 18 18 19 21 9 

IV. 10. Jahrgangsstufe 

In der 10. Jahrgangsstufe sind drei Themenkreise zu be-
handeln: 

1. Der Mensch als soziales Wesen (18 Unterridttsstunden) 
- Sozial bedingte Verhaltensweisen 

Normen, die .das Leben in der Gesellschaft regeln 
- Sozialisation 

2. Soziale Orientierungsmuster und davon abweichendes 
Verhalten (15 Unterrichtsstunden) 
- Leitbilder unserer Gesellschaft 
- Sozial abweichende Gruppen 

Hilfen für Menschen mit sozial abweichendem Ver-
halten 

3. Lebensformen von Mann und Frau (15 Unterrichtsstun-
den) 

Die Ehe als Lebensform von Mann und Frau 
- Alleinlebende Menschen 

Der Lehrplan ist für einen zweistündigen Unterricht an-
gelegt. Wird das Fach dreistündig unterrichtet, ist die ver-
bleibende Zeit für eine weitere Vertiefung der Lerninhalte 
und zur Vorbereitung auf die Abschlußprüfung zu verwen-
den. 

Themenkreis 1: Die Familie als soziales Umfeld (20 Unterrichtsstunden) 

Lernziele 

1. Kenntnis der Familie 
als erstes und bedeu-
tendstes Umfeld 

Lerninhalte 

Die Kernfamilie als vor-
herrschende Familien-
form: 
- Vater, Mutter, Kinder 

als ihre Mitglieder 
- wechselseitige Beein-

flussung der Familien-
mitglieder 

- eigene Stellung inner-
halb der Familie 

- Familie und Verwandt-
schaft 

Die Familie als Klein-
gruppe (Rollenverteilung) 

Der Rollenbegriff · 

Andere Formen des Zu-
sammenlebens, z. B. Groß-
familie und Wohngemein-
schaft 

Unterrichtsverfahren 

Unterrichtsgespräch: 
Familienmitglieder im 
engeren und weiteren 
Sinn 
Schülerbeiträge (auch 
als Rollenspiel): 
Typische Aufgaben-
verteilungen in der 
Familie und Möglich-
keiten des Verhaltens 
in bestimmten Situa-
tionen 
Unterrichtsgespräch 
und ergänzender 
Lehrervortrag: Zuge-
teilte Rollen in der 
Familie; Familie als 
Kleingruppe 
Lehrervortrag (zu Fall-
beispielen): 
Die Großfamilie als 
die häufigste Form 
familiären Zusammen-
lebens in früherer Zeit; 
Leben in einer Wohn-
gemeinschaft 

Lernzielkontrollen 

Beiträge zum Unter-
richtsgespräch leisten: 
Die Bedeutung der Fami-
lie für den einzelnen 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

2. Uberblick über die Die Aufgaben der Familie: Unterrichtsgespräch: Die wichtigsten Aufgaben 
Aufgaben der Familie - Lebensgemeinschaft Der zunehmende der Familie nennen 

(z. B. emotionale Anteil der Freizeit 
Sicherung) - Rollenspiel: Vorschläge machen, wie 

- Wirtschaftseinheit Diskussion von Vor- eine Familie mit Kindern 
(z. B. Ernährungsvor- schlägen zur Freizeit- das Wochenende gemein-
sorge) gestaltung innerhalb sam verbringen kann 
Sicherung des gesell- einer Familie 
schaftlichen Fortbe- Lehrervortrag und 
stand es Unterrichtsgespräch: 

- Erziehung des Nach- Elternpflicht und 
wuchses (u. a. Pflicht Elternrecht, Grenzen 
zur Erziehung, Eltern- des Elternrechtes 
recht, Gestaltung der Unterrichtsgespräch: 
Freizeit) Der Schutz der Familie 

durch den Staat als 
Verfassungsauftrag 
(Art. 6 GG, 124 I BV) 
Gruppenarbeit: 
Stellung und Bedeu-
tung der Familie beim 
Hineinwachsen des 
Kindes in die Kultur 
der umgebenden Ge-
sellschaft 

3. Kenntnis möglicher Ursachen für mögliche - Unterrichtsgespräch Anhand eines Wohnungs-
Familienprobleme Familienprobleme, z. B. und Diskussion: grundrisses Gesichts-
und ihrer Ursachen - Wohnungsgröße Grundriß einer fami- punkte nennen, welche 

- Berufstätigkeit beider liengerechten Woh- die Wohnung für eine 
Elternteile nung bestimmte Familie als 

- Alleinerziehung durch - Auswerten von Schü- geeignet erscheinen 
einen Elternteil lerberichten und Daten lassen 

zum Bereich Berufs-
Häufig auftretende Fami- tätigkeit und Familie 
lienprobleme, z. B. Gruppenarbeit: 

gleichzeitiger Benut- Auswirkungen der 
zungswunsch von Berufstätigkeit auf 
Räumen (z. B. Bad) das Familienleben 
oder des Fernseh- - Unterrichtsgespräch 
gerätes zu Fallbeispielen: Pro-

- fehlende Intimsphäre bleme, die sich erge-
- wenig Zeit zum Ge- ben, wenn Mutter oder 

spräch Vater Alleinerzieher 
- fehlende Orientie- sind 

rungsmög lichkei ten 
der Kinder an Bezugs-
personen 

- unterschiedliche Frei-
zeitinteressen 

4. Uberblick über Mög- - Rücksichtnahme, Tole- - Rollenspiele: Gesichtspunkte sammeln, 
lichkeiten, Familien- ranz und Hilfsbereit- Mögliche Verhaltens- wie der einzelne zur 
probleme abzubauen schaft der Familien- weisen für typische Lösung von Familien-

mitglieder Alltagssituationen in problemen beitragen 
5. Bereitschaft, selbst - Arbeitsteilung inner- der Familie kann 

zur Lösung von Fami- halb der Familie - Lehrervortrag: 
lienproblemen beizu- - Staatliche Familien- Materielle und päda-
tragen und Hilfen hilfen zum „Familien- gogische Hilfen für die 
anzunehmen lastenausgleich" Familie 

- Familien- und Erzie- - Unterrichtsfilm: 
hungsberatung Exemplarische Darstel-

- Kindertagesstätten, lung einer Ersatzfami-
Pflegefamilien („Er- lie; „Ersatzmutter"/ 
satzfamilie") „Ersatzvater" als Beruf 

- finanzielle Hilfen (anschließend an den 
(z. B. Darlehen Film) 
„Junge Familie") 
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Lernziele Lerninhalte 
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Unterrichtsverfahren 

Unterrichtsfilm oder 
Fallbeispiele: Durch 
den Wechsel der Be-
zugspersonen verur-
sachte Schwierigkeiten 

Themenkreis 2: Kinder und Jugendliche (25 Unterrichtsstunden) 

6. Uberblick über das 
außerfamiliäre 
Umfeld des Kindes im 
Vorschulalter 

7. Einsicht, daß Regeln 
das Leben in der 
Schulgemeinschaft 
erleichtern · 

Kindergarten und Vor-
schulgruppen als vor-
schulische Einrichtungen 
- Aufgaben des Kinder-

gartens 
Tätigkeiten der Erzie-
herin (des Erziehers): 
Förderung geistiger, 
körperlicher, sozialer 
und musischer Fähig-
keiten und Fertig-
keiten; erzieherische 
Betreuung; planerische 
und verwaltungstech-
nische Aufgaben 

- Verhalten in der Spiel-
gruppe: 
Allmähliche Entwick-
lung der Gruppen-
fähigkeit; Ausprägung 
bestimmter Rollen wie 
Anführer, Mitläufer, 
Außenseiter (Verhal-
tensmuster) 

Regelorientiertes Schüler-
verhalten, 
z. B. Schulordnung und 
Hausordnung 

Die Klasse als soziale 
Gruppe 

Schaffen eines guten 
Sozialklimas durch 

Anbahnen eines Ge-
meinschaftsgefühls in 
der Klasse 
Betonung eines kor-
rekten Verhältnisses 
zwischen Schülern und 
Lehrern (z.B. durch 
Anerkennung be-
stimmter Rollen in der 
Klasse) 

Lehrervortrag und 
Unterrichtsgespräch 
(mit Auswertung stati-
stischer Angaben): 
Einrichtungen des vor-
schulischen Bereiches 
(Formen und Zielset-
zung) 
Schülerbeiträge (zu 
einem Filmausschnitt): 
Vergleich der darge-
stellten Verhaltens-
weisen mit eigenen Be-
obachtungen und Er-
fahrungen bei Spiel-
situationen 
Unterrichtsgespräch : 
Versuche, aufgrund 
beobachteten Verhal-
tens Rollen zu 
beschreiben 
Referat mit Diskussion 
(ggf. zur Vorbereitung 
der Praxisbegegnung): 
Tätigkeitsbericht einer 
Erzieherin (eines 
Erziehers) 

Unterrichtsgespräch 
(zu einem aktuellen 
Fall oder Fallbeispiel): 
Die Notwendigkeit von 
Regelungen für den 
Schulalltag 

Lehrervortrag und 
Diskussion: 
Beispiele für Schüler-
verhalten (ggf. im An-
schluß an den aktuel-
len Fall) ; Rückschlüsse 
auf soziale Beziehun-
gen und Rollen in der 
Klasse 

Schülerbeiträge 
Beispiele für Verhal-
tensweisen, die die 
Klassengemeinschaft 
fördern; Aufgaben von 
Klassensprecher und 
SMV 
Unterrid:J.tsgespräch: 
Der Lehrer in der 
Klasse als Unterrich-
tender, Erziehender 
und Beratender; die 
besondere Stellung 
von Klaßleiter und 
Verbindungslehrer 

Lernzielkontrollen 

Einrichtungen des vor-
schulischen Bereichs auf-
zählen 
Anhand eines Tages-
oder Wochenplanes die 
Aufgaben des Kinder-
gartens nennen (evtl. im 
Zusammenhang mit der 
Praxisbegegnung) 

Verhaltensweisen zu vor-
gegebenen Siuationen 
in einer Spielgruppe dar-
stellen (Rollenspiele) 

Die Notwendigkeit einzel-
ner Punkte der Schul- und 
Hausordnung an Beispie-
len verdeutlichen 

An Beispielen Verhaltens-
weisen aufzeigen und 
erläutern, die zur Förde-
rung der Klassengemein-
schaft beitragen 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

8. Uberblick über das Einrichtungen der Jugend- Unterrichtsgespräch Das örtliche Angebot an 
außerschulische arbeit: oder Gruppenarbeit Einrichtungen zur Jugend-
Umfeld des Jugend- - kirchliche, politische mit gleicher Themen- betreuung zusammenzu-
liehen oder musische Jugend- stellung: stellen (z. B. in Form eines 

gruppen; Sportver- Das örtliche Angebot Veranstaltungskalenders) 
bände der Jugendgruppen 

- nicht an eine Mit- und Vereine 
gliedschaft gebundene Schülerbericht (auf-
Freizeitangebote für grund eigener Erfah-
Jugendliche (z.B. rungen) : Programm 
Jugendzentren) einer Jugendgruppe 

Referat eines Jugend-
Jugendarbeit (Jugend- pflegers (eines Spre-
pflege) als öffentliche Auf- chers des Kreisjugend-
gabe (Jugendpfleger, ringes) mit Ausspra-
Kreisjugendring) ehe: Aufgaben und 

Programm des ört-
liehen Kreisjugend-
ring es 

9. Bereitschaft, sich Jugendliche Verhaltens- - Lehrervortrag: Für Verhaltensweisen 
um Verständnis für weisen, z. B. Erklärung des Begriffs Jugendlicher Gründe 
die Standpunkte und - Bildung von informel- „informelle Gruppe" suchen und sinnvolle 
Verhaltensweisen len Gruppen, wie Reaktionen Erwachse-
anderer zu bemühen Freundeskreise und Unterrichtsgespräch ner auf dieses Verhal-

Cliquen (zu einem Text aus ten vorschlagen (an Fall-
- Entwicklung gruppen- einer Jugendzeitschrift beispielen oder als Rol-

eigener Interessen, oder einem Jugend- .llenspiele) 
Verhaltenserwartun- buch): Jugendspezifi-
gen, Statussymbole sehe Interessen, Ver-
und Formen des haltensweisen und 
Auftretens Formen des Auftretens 

- Nachahmung, Anpas-
sung, Ablehnung oder 
kritische Auseinander-
setzung als mögliche 
Verhaltensweisen 
gegenüber Verhaltens-
erwartungen und N or-
men der Erwachsenen 
Prägung bestimmter 
Verhaltensweisen 
durch die Massen-
medien (z.B.: Junge 
Menschen als Ziel-
gruppe der Werbung) 

10. Uberblick über Mögliche Ursachen für Unterrichtsfilm oder Ursachen für jugend-
jugendspezifische Konflikte unter Jugend- Rollenspiel (zu einer spezifische Konflikte 
Konflikte liehen oder zwischen vorgegebenen Situa- aufzählen 

Jugendlichen und Erwach- tion): 
senen: Entstehen eines Kon-
- Unterschiedliche Inter- fliktes in einer Jugend-

essen und Zielvorstel- gruppe 
lungen 

- fehlende oder mange!-
hafte Gesprächsbereit-
schaft 

11. Bereitschaft, zur Wege zur Lösung von - Diskussion: Nennen von Vorschlägen, 
Lösung von Konflik- Konflikten: Möglichkeiten, Kon- die zur Lösung oder 
ten beizutragen Gesprächs- und Kompro- flikte zu lösen Minderung von Konflik-

mißbereitschaft Tonbild mit ergänzen- ten zwischen Jugendlichen 
dem Unterrichts- und Erwachsenen beitra-
gespräch: gen können (zu Fallbei-
Richtiges Verhalten spielen oder realen Situa-
zwischen Jugendlichen tionen) 
und Erwachsenen 
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Themenkreis 3: Alte Menschen (10 Unterrichtsstunden) 

12. Kenntnis der Situa-
tion alter Menschen 

13. Bewußtsein, daß 
Altern nicht nur ein 
naturgegebener, 
sondern auch ein 
individueller Vor-
gang ist 

14. Kenntnis verschiede-
ner Möglichkeiten, 
Probleme alter Men-
schen zu verringern 

15. Bereitschaft, alten 
Menschen zu helfen 

Veränderungen, die mit 
zunehmendem Alter ver-
stärkt auftreten: 
- physisches und psychi-

sches Altern 

Alter als relativer 
Begriff 

kalendarisches, biolo-
gisches und soziales 
Alter 
Einschätzung durch die 
Mitmenschen und 
durch die Betroffenen 
selbst 
.Altersgrenze" und 
„Ruhestand" 

- Ausscheiden aus dem 
Berufsleben 
Gefahr der Verein-
samung 

Der alte Mensch als 
Objekt der Werbung 

Hilfsmöglichkeiten des 
einzelnen innerhalb 
der Familie und in der 
Nachbarschaft 
offene Altenarbeit 
staatliche Hilfen, die 
alten Menschen das 
Leben in der gewohn-
ten Umwelt ermög-
lichen 
stationäre Altenarbeit 
in Alten- und Pflege-
heimen 

- Bewußtseinswandel 
bei Alt und Jung 

- Selbsthilfe durch be-
wußte Einstellung auf 
den Lebensabschnitt 
„Alter" 
soziale Wertschätzung 

Unterrichtsverfahren 

Gruppenarbeit mit 
gleicher Themenstel-
lung (aufgrund von 
persönlichen Beobach-
tungen): Lebenssitua-
tionen alter Menschen 
oder: 
Tonbildreihe: 
Alte MensdJ.en in un-
serer GesellsdJ.aft 
UnterrichtsgespädJ. 
(zu eigenen BeobadJ.-
tungen und statisti-
schem Material): 
Familiäre Situation 
und wirtschaftlidJ.e 
Lage alter MensdJ.en 
Unterrichtsfilm oder 
UnterrichtsgesprädJ. 
zu einem Text: 
Die „Altersgrenze" 
UnterrichtsgesprädJ. 
(zu Umfragen und 
Selbstzeugnissen): 
UnterschiedlidJ.e Erfah-
rungen aus dem Um-
gang mit alten Men-
schen 
Gruppenarbeit: 
Der alte MensdJ. in der 
Werbung (z.B. Aus-
wertung von Anzeigen 
in Zeitungen und Illu-
strierten) 

SdJ.ülerbeiträge: 
Praktische Hilfen, die 
alten MensdJ.en das 
Leben erleidJ.tern: 
menschliche Zuwen-
dung und Einbezie-
hung in die Familie 
UnterridJ.tsgesprädJ. 
und ergänzender 
Lehrervortrag: 
Das örtliche Angebot 
an offenen Hilfen für 
alte Menschen (z. B. 
Altentreffs, ambulante 
Dienste); 
öffentliche Hilfen für 
alte MensdJ.en (z. B. 
altengerechter Woh-
nungsbau, finanzielle 
Unterstützung) 
Referat eines Sozial-
arbeiters (Alten-
pflegers) 
oder 
Lehrervortrag, ggf. mit 
Schülerbeiträgen (auf-
grund eigener Be-
obadJ.tungen): 
Das differenzierte 
Heimangebot (Alten-
wohnheim, Altenheim, 
Altenpflegeheim); 

Lernzielkontrollen 

Die Begriffe „kalendari-
sdJ.es, biologisches und 
soziales Alter" erklären 

Gesprächsbeiträge ein-
bringen zu der Feststel-
lung „Altern ist keine 
Krankheit, sondern ein 
En twickl ungsabsdJ.ni tt 
im Leben des Men-
sdJ.en" 

Möglichkeiten nennen, 
wie schon JugendlidJ.e 
alten Menschen in der 
Familie oder in der NadJ.-
barschaft helfen können 

Orfliche Angebote der 
offenen und der statio-
nären Altenarbeit auf-
zählen 
An Fallbeispielen fal-
sdJ.es Verhalten gegen-
über alten Menschen 
aufzeigen 
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Lernziele Lerninhalte 

9. Jahrgangsstufe 

Themenkreis 1: Der einzelne in größeren sozialen Gruppen 

1.* K<enntnis der wech-
selseitigen Beziehun-
gen zwischen dem 
einzelnen und großen 
Gruppen 

2. Bereitschaft, sich in 
größeren Gruppen 
des eigenen Lebens-
bereichs zu engagie-
ren 

Größere soziale Gruppen: 
städtische oder länd-
liche Gemeinde 

- Stadtviertel 
- Vereine und Verbände 

Merkmale größerer sozia-
ler Gruppen, z. B. 
- höhere Zahl an Mit-

gliedern 
- festumrissene Ziele 
- zielorientierte Organi-

sation und Tätigkeit 
- festgelegte Ämter 

Beeinflussung und Ein-
flußmöglichkeiten des 
einzelnen: 
- Möglichkeiten der Mit-

arbeit 
- Beweggründe für eine 

Mitarbeit 
- Führungsstile und ihre 

Auswirkungen (z. B. 
durch das Ausprägen 
bestimmter Rollen) 

Un terrich tsverf ahren 

Aufgaben und Mög-
lichkeiten der statio-
nären Altenarbeit 

- Unterrichtsgespräch: 
Möglichkeiten der 
Vorbereitung auf das 
Alter (z. B. Gesund-
heitsvorsorge; Pflege 
von Kontakten; Frei-
zeitbeschäftigungen) 

Schülerbeiträge: 
Gruppen, denen der 
einzelne, z. T. auch 
ohne eigenes Zutun, 
angehören kann 
Unterrichtsgespräch: 
Wiederholung des Be-
griffs Kleingruppe 
Lehrervortrag: 
Vielfalt von Groß-
gruppen 

- Unterrichtsgespräch: 
Erarbeitung der Merk-
male von größeren 
Gruppen (anhand eines 
Beispieles) 

Fallbeispiel: 
Verhalten in der 
Gruppe in bestimmten 
Situationen; 
Rollenverteilung in 
der Gruppe 

- Diskussion: 
Beweggründe, in gro-
ßen Gruppen mitzu-
arbeiten (wie Freizeit-
gestaltung, Engage-
ment für andere, Ehr-
geiz) 

- Arbeitsteilige Grup-
penarbeit: 
Möglichkeiten der Mit-
arbeit (wie Arbeits-
hilfen, Ubernahme von 
Organisationsauf-
gaben und Ämtern, 
materielle Unterstüt-
zung) 
Unterrichtsgespräch: 
Notwendigkeit und 
Freiwilligkeit der 
Mitarbeit in großen 
Gruppen; Grenzen der 
Mitarbeit 
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Lernzielkontrollen 

Unterschiede aufzählen, 
die zwischen Kleingrup-
pen und größeren sozia-
len Gruppen bestehen 

Unterschiedliche Aus-
wirkungen verschiede-
ner Führungsstile er-
läutern 

Eigene Möglichkeiten 
zur Mitarbeit in einer 
Gruppe aus dem örtli-
chen Raum aufzählen 
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3.* Offenheit für unter-
schiedliche Zielvor-
stellungen, die in 
größeren Gruppen 
auftreten können 

4. Bereitschaft, in 
großen Gruppen des 
eigenen Lebens-
bereichs zur Lösung 
von Problemen beizu-
tragen 

Lerninhalte 

Folgen der unterschied-
lichen Zielvorstellungen, 
z. B. 
- Auftreten von Kon-

fükten 
- Bildung von Teilgrup-

pen 

Wege zur Beilegung von 
Konflikten, z. B. 
- Bereitschaft zum Kom-

promiß 
- Alternativvorschläge 
- Nachgeben einer Seite 
- klare Abgrenzung von 

Zuständigkeiten 

Themenkreis 2: Soziale Aspekte der Arbeitswelt 

5. Bewußtsein, daß 
zwischen Beruf und 
sozialer Geltung ein 
Zusammenhang 
besteht 

6. Einsicht, daß die 
Arbeitswelt für den 
einzelnen einen 
wichtigen Lebens-
bereich darstellt 

Gesichtspunkte für die 
soziale Bewertung des 
einzelnen (im Hinblick 
auf seinen Beruf), z.B. 
- Verdienst 
- Statussymbole 
- Einflußmöglichkeiten 
- Art der Arbeit (z. B. 

körperliche oder gei-
stige, saubere oder 
schmutzige, verant-
wortungsvolle oder 
untergeordnete Arbeit) 

- Ausbildung 

Soziale Beziehungen am 
Arbeitsplatz: 
- formelle und 
- informelle Gruppen 
Wechselwirkung zwischen 
Arbeitswelt und privatem 
Bereich 

Unterrichtsverfahren 

Unterrichtsfilm 
oder 
Fallbeispiel: 
Gruppenkonflikte 
(z . B. über den Bau 
eines Jugendzentrums 
oder von Sportanlagen 
in einer Gemeinde) 
Planspiel: 
Austragen des Kon-
flikts 

Diskussion: 
Abwägen verschiede-
ner Lösungsvorschläge 
auf ihre Tauglichkeit 

Gruppenarbeit mit 
gleicher Themenstel-
lung: , 
Einordnung vorgege-
bener Berufe in eine 
Rangfolge 
Gruppenberichte und 
Unterrichtsgespräch: 
Begründung der von 
den Arbeitsgruppen 
getroffenen Rangfolge; 
Vergleich mit statisti-
schem Material 
Unterrichtsgespräch: 
Gesichtspunkte für die 
Wertschätzung der 
Arbeit durch die Mit-
menschen; 
Berechtigung dieser 
Gesichtspunkte 

Schülerberidite (auf-
grund einer vorberei-
teten Befragung im 
familiären Bereich): 
Soziale Kontakte im 
Arbeitstag eines 
Büroangestellten, 
Arbeiters, Hand-
werkers 
Unterrichtsgespräch: 
Die Aufgaben von 
formellen und infor-
mellen Gruppen am 
Arbeitsplatz 

- Rollenspiel: 
Ein berufstätiger 
Vater/eine berufs-
tätige Mutter ko=t 
von der Arbeit nach 
Hause 
Unterrichtsgespräch: 
Wechselbeziehungen 
zwischen der Arbeits-
welt einerseits und 
Familie und Freizeit 
andererseits 

Lernzielkontrollen 

Zu einem aktuellen un-
gelösten Problem im ört-
lichen Bereich Lösungs-
vorschläge machen und 
begründen; 
die weitere Entwicklung 
beobachten und mit den 
eigenen Vorschlägen 
vergleichen 

Mögliche Wege für die 
Lösung von Gruppen-
konflikten aufzeigen 

Die unterschiedliche 
Bewertung verschiede-
ner Berufe erläutern 

Unterschiede zwischen 
formellen und infor-
mellen Gruppen in Be-
trieben erklären 
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7.* Einsicht, daß Arbeit 
zur Persönlichkeits-
entfaltung beitragen, 
aber auch eine Bela-
stung darstellen kann 

Lerninhalte 

Arbeit als Mittel zur Per-
sönlichkeitsentfaltung 
des einzelnen 

Arbeit als Mittel zur 
Lebenshilfe (z.B. in der 
Resozialisierung) 

Mögliche Belastungen 
durch Arbeit, z. B. 
- hohes Arbeitstempo 
- Leistungsdruck 

Konkurrenzstreben 
Rollenüberschneidung 
bei berufstätigen 
Eltern 

8.* Uberblick über Be- Betriebliche Sozialein-
strebungen, die richtungen 
Arbeitswelt den sich 
verändernden Bedürf- Schutzvorschriften und 
nissen der Zeit an- sozialrechtliche Regelun-
zupassen gen für die Arbeitswelt 

9. Bewußtsein vom Zu-
sammenhang zwi-
schen gutem Betriebs-
klima und persön-
licher Zufriedenheit 

Innerbetriebliche Ver-
besserung der Arbeits-
bedingungen 

Förderung eines guten 
Betriebsklimas durch 
Verbesserung 
- des Verhältnisses 

zwischen Arbeits-
kollegen 
des Verhältnisses zu 
den Vorgesetzten 

U nterrich tsverf ahren 

Unterrichtsgespräch zu 
einem Fallbeispiel: 
Uberschneidungen von 
Rollen (z. B. im Tages-
lauf eines alleinerzie-
henden und berufs-
tätigen Elternteils) 
Schülerbeiträge (auf-
grund eines sozialpoli-
tischen Arbeitstextes): 
Maßnahmen zum Ab-
bau belastender Dop-
pelrollen 
Unterrichtsgespräch: 
Arbeit als Bereiche-
rung (z. B. durch Ent-
faltung der Anlagen, 
Anerkennung und 
beruflichen Erfolg, 
neue Erfahrungen) 

- Arbeitsteilige Grup-
penarbeit: 
Auswertung von Stel-
lenangeboten im Hin-
blick auf angebotene 
soziale Leistungen 
Schülerberichte und 
Ergänzungen durch 
den Lehrer: 
Soziale Einrichtungen 
in Betrieben der Um-
gebung 
Lehrervortrag (anhand 
einer Folie): 
Schutzvorschriften und 
sozialrechtliche Rege-
lungen für die Arbeits-
welt (wie Mutter-
schutz; Unfallver-
hütungsmaßnahmen) 

- Unterrichtsgespräch 
(zu Fallbeispielen): 
Möglichkeiten, die 
Arbeitsbedingungen 
(z. B. in bezug auf 
Arbeitszeit, Gestaltung 
des Arbeitsplatzes) zu 
verbessern 

Diskussion: 
Verhaltensweisen 
(Fairneß, Hilfsbereit-
schaft, Zusammen-
arbeit), die ein gutes 
Betriebsklima fördern; 
Auswirkungen eines 
guten Betriebsklimas 
auf Stimmungslage, 
Leistung, Einsatzbe-
reitschaft, Identifika-
tion mit dem Betrieb; 
Parallelen zum Schul-
leben 

Lernzielkontrollen 

Vorschläge zur Ent-
lastung berufstätiger 
Elternteile bringen 
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Sozialrechtliche Maßnah-
men aufzählen und ihre 
Ziele erläutern 

Auswirkungen eines 
guten (schlechten) Be-
triebsklimas auf den ein-
zelnen erklären 
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10. Uberblick über 
soziale Folgen der 
Arbeitslosigkeit und 
Maßnahmen, sie zu 
mildern 

11* Einsicht, daß ein 
Zusammenhang be-
steht zwischen beruf-
licher Position und 
Schulabschluß 

12. Bereitschaft, die 
schulischen Ange-
bote in Hinblick auf 
das spätere Berufs-
leben zu nutzen 
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Lerninhalte 

- Materielle, physisd!e 
und psychische Folgen 
für den einzelnen und 
seine Familie 
Auswirkungen der 
Arbeitslosigkeit auf 
die Gesellschaft 
Hilfen für Arbeitslose 

Verschiedene Angebote 
und Wege der Schulaus-
bildung, z. B. 
- allgemeinbildende 

Schulen 
- berufliche Schulen 
- Zweiter Bildungsweg 

Bedeutung von schuli-
sd!en Abschlüssen, z. B. 

Qualifizierender 
Hauptschulabschluß 
Realschulabschluß 
Fachschulreife 

Entsd!eidungshilfen bei 
der Wahl der Schullauf-
bahn und des Ausbil-
dungsweges 

U n terrid! tsverf ahren 

Lehrervortrag (anhand 
einer Folie): 
Statistisches Material 
zur Arbeitslosigkeit 
Arbeitsteilige Grup-
penarbeit (zu Leit-
fragen): 
Materielle und psychi-
sche Folgen der Ar-
beitslosigkeit; Bela-
stung des Familien-
klimas; Belastung der 
öffentlichen Haushalte 
und der Sozialver-
sicherungen 
Gruppenarbeit (zu 
aktuellen Berid!ten) 
und anschließende Dis-
kussion: 
Das Problem der 
Jugendarbeitslosigkeit 
Lehrervortrag: 
Arbeitslosengeld und 
Arbeitslosenhilfe zur 
materiellen Sid!erung 
Arbeitsloser 
Unterrichtsgespräd!: 
Umsd!ulung und 
berufliche Wiederein-
gliederung als sozial-
politische Aufgabe 

Lehrervortrag (anhand 
einer Folie) und 
Schülerbeiträge: 
Wege und Ziele der 
Schulausbildung 
Anfertigen einer 
Graphik: 
Schularten und ihre 
Absd!lüsse; 
Bedeutung der schuli-
schen Absd!lüsse für 
die weitere Berufs-
laufbahn 
Unterrichtsgespräd! 
(zu Fallbeispielen): 
Folgen mangelnder 
schulischer und beruf-
licher Qualifikationen 

Themenkreis 3: Einrichtungen, Regelungen und Initiativen im sozialen Bereich 

13.* Kenntnis des sozial-
staatlichen Pi:inzips 

Merkmale des deutschen 
Sozialstaates, z. B. 
- Förderung der Eigen-

vorsorge (z. B. Bildung 
von Rücklagen, Ver-
mögensbildung, 
private Versicherun-
gen) 
Pflicht der Mitglied-
schaft in Solidar-
gemeinschaften 

Planspiel: 
Verkehrsunfall eines 
Lehrlings 
Unterrichtsgespräd!: 
Ineinandergreifen der 
sozialstaatlid!en 
Grundsätze nad! dem 
Unfall 

Lernzielkontrollen 

Probleme aufzählen, die 
sich für arbeitslose Ju-
gendliche ergeben 

Voraussetzungen nen-
nen, unter denen jemand 
umgeschult werden kann 
(Kurzreferat) 

Gesichtspunkte anfüh-
ren, weld!e für die Wahl 
der eigenen Sd!ullauf-
bahn entsd!eidend sind 
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14. Uberblick über staat-
liche soziale Leistun-
gen in der Bundes-
republik Deutschland 

15.* Uberblick über Orga-
nisation und Zustän-
digkeit der staat-
lichen Sozialverwal-
tung 

J 6.8 Uberblick über soziale 
Einrichtungen und 
ihre Träger 
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- Nachrangigkeit staat-
licher Leistungen 
(z. B. Sozialhilfe, 
Wohnungsgeld, Kin-
dergeld, Ausbildungs-
förderung, Rehabili-
tation) 

Wich.tige Sozialleistungs-
bereiche, z. B. 
- Sozialversicherung 
- Arbeitsförderung 
- Arbeitsschutz 
- Unfallverhütung 
- Kindergeld 
- Ausbildungsförderung 
- Jugend- und Sozial-

hilfe 

Umfang der staatlichen 
Sozialausgaben und die 
Belastung des einzelnen 

Begrenzung der An-
sprüche an den Staat 

Zweige der öffentlichen 
Sozialverwaltung: 
- Sozialamt 
- Jugendamt 
- Gesundheitsamt 
- Versorgungsamt 

Aufgaben der öffent-
lichen Sozialverwaltung: 
- Beratung, 
- Betreuung, Kontrolle 

Rechtliche Grundlagen 
{wie Bundessozialhilfe-
gesetz, Jugendwohlfahrts-
gesetz) 

Ermessensspielraum, 
um dem Einzelfall 
gerecht werden zu können 

Soziale und sozialpäda-
gogische Einrichtungen: 
- Kindergärten und 

-horte 
- Krankenhäuser 
- Altenheime 
- Jugendfreizeitstätten 
- ambulante Dienste 
- Einrichtungen für 

Behinderte 
- Fürsorgeheime 
- Kinderheime 
- Jugendwohnheime 

Träger der sozialen 
Einrichtungen: 

Organisationen der 
freien Wohlfahrts-
pflege 

- kirchliche Orden 
öffentliche Träger 
{z.B. Gemeinde, Land-
kreis) 

Finanzierung sozialer 
Einrichtungen 

Unterrichtsverfahren 

- Auswertendes Unter-
richtsgespräch {zu 
einer Folie): 
Zahlenmaterial zu den 
wichtigsten Bereichen 
der sozialen Leistun-
gen; 
Entwicklung der Auf-
wendungen für sozial-
politische Maßnahmen 
{Sozialbudget) 

- Fallbeispiel: 
Die Belastung des ein-
zelnen durch Steuern 
und Sozialabgaben 

- Unterrichtsgang zu 
einer Institution der 
Sozialverwaltung 

- Kurzreferat des ört-
lich zuständigen 
Sozialarbeiters über 
seine Arbeit 

- Unterrichtsgespräch: 
Rechtsgrundlage und 
Ermessensspielraum 
als Voraussetzungen 
einer wirksamen 
Sozialarbeit 

- Gruppenarbeit: 
Auswertung von Zah-
lenmaterial über 
soziale Einrichtungen 
in Bayern und ihre 
Träger 

Gespräch mit Kommu-
nalpolitikern undloder 
Vertretern einer sozia-
len Einrichtung 

- Gruppenarbeit: 
Finanzierung sozialer 
Einrichtungen durch 
Kostenbeiträge der 
Benutzer; 
eigene Aufwendungen 
der Träger; 
Spenden und öffent-
liche Zuschüsse 
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Lernzielkontrollen 

An einem Fallbeispiel 
Merkmale des deutschen 
Sozialstaates erläutern 

Die sozialen Aufwen-
dungen des Landkreises 
und der Gemeinde mit 
Hilfe einer graphischen 
Darstellung erläutern 
(z. B. als Kurzreferat) 

Zu einem vorgegebenen 
Fallbeispiel die zustän-
dige Stelle ermitteln 

Aufgaben wichtiger 
sozialer Einrichtungen 
nennen 



338 KMBl I So.-Nr. 13/1980 

Lernziele 

17. Uberblick über soziale 
Einrichtungen im 
örtlichen Bereich 

18. Einblick in Berufe 
aus dem sozialen 
Bereich 

19.* Kenntnis der sozialen 
Verantwortung des 
einzelnen im eigenen 
Lebensbereich 

20. Bereitschaft, soziale 
Aufgaben im eigenen 
Lebensbereich zu 
erfüllen und sich 
sozial zu engagieren 

Lerninhalte 

Soziale Einrichtungen 
im Bereich der Gemeinde 
und des Landkreises 

Berufsgruppen, z. B. 
- Sozialarbeiter 
- Sozialpädagoge 
- Bewährungshelfer 
- Altenpfleger 
- Dorfhelferin/ 

Familienpflegerin 
- Krankenschwester 

Tätigkeitsbereiche der 
sozialen Berufe 

Arbeitsweisen im sozialen 
Bereich: 
- Einzelfallhilfe 
- Gruppenarbeit 
- Gemeinwesenarbeit 

Soziale Aufgaben im 
eigenen Lebensbereich: 
- Erhaltung der Gesund-

heit (z.B. Verzicht auf 
Alkohol und Nikotin) 

- Fürsorgepflicht 
- Entwicklung sozialer 

Fähigkeiten 

Möglichkeiten der Hilfe-
leistung in Familie, Schule 
und Nachbarschaft: 
- Zusammenarbeit in 

N achbarschaftshilfen 
- Mitwirkung in Sozial-

diensten 

Voraussetzungen für eine 
wirksame Hilfe: 
- soziale Aufgeschlos-

senheit 
- soziale Einsatzbereit-

schaft 
- pflegerische Fähigkeit 
- Fähigkeit zur Zusam-

menarbeit 
- Kontakte zu öffent-

lichen Einrichtungen 
und Ämtern 

Themenkreis 4: Behinderte Menschen 

21. Uberblick über 
Erscheinungsformen 
und Ursachen von 
Behinderungen 

Körperliche, geistige 
und psychische Behinde-
rungen 

Mehrfachbehinderungen 

Angeborene und erwor-
bene Behinderungen 

Unterrichtsverfahren 

- Unterrichtsgespräch: 
Die soziale Versor-
gung im örtlichen 
Bereich 

Unterrichtsfilm und 
Beispiele: 
Aufgaben und Tätig-
keit des Sozialarbei-
ters (oder Sozialpäda-
gogen) 
Auswertendes Unter-
richtsgespräch: 
Wichtige Tätigkeits-
bereiche des Sozial-
arbeiters/Sozialpäda-
gogen 

- Auswertung von Zah-
lenmaterial: 
Die gesellschaftliche 
Bedeutung von Ge-
sunderhaltung und 
Hygiene 
Demonstration (z. B. 
mit Hilfe eines Finger-
thermometers): 
Auswirkungen des 
Rauchens auf den Or-
ganismus 

Rollenspiel: 
Aufgabenverteilung 
innerhalb der Familie 
bei der plötzlichen 
Einlieferung der Mut-
ter ins Krankenhaus 
Auswertendes Unter-
richtsgespräch: 
Unterschiedliche 
Lösungswege und ihre 
Voraussetzungen 

Gruppenarbeit: 
Beispiele für Behinde-
rungen 
Unterrichtsgespräch 
(zu Fallbeispielen und 
Zahlenmaterial): 
Unterscheidung von 
körperlicher, geistiger 

Lernzielkontrollen 

Bestand und Bedarf an 
sozialen Einrichtungen 
der näheren Umgebung 
(z. B. Landkreis) schrift-
lich festhalten und in 
eine Landkarte eintragen 

Aufgaben verschiedener 
sozialer Berufe auf-
zählen 

Belastung privater und 
öffentlicher Haushalte 
durch Alkoholiker und 
Nikotinsüchtige erklären 

Gründe nennen, die für 
eine Mitarbeit in Sozial-
diensten sprechen 



Lernziele 

22. Einblick in Möglich-
keiten, Behinderun-
gen vorzubeugen 

23.* Uberblick über Hilfen 
für Behinderte 

24. Fähigkeit, behinderte 
Menschen zu Hause 
zu pflegen 
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Lerninhalte 

Maßnahmen der Vorbeu-
gung: 

gesundheitsfördernde 
Lebensweise 
Sicherheitserziehung 
(z. B. Möglichkeiten 
der Unfallverhütung) 

Hilfen für Behinderte: 
- behindertengerechte 

Gestaltung der Woh-
nung 

- ambulante Betreuung 
- finanzielle Hilfen bei 

der Berufsausbildung 
und Schaffung geeig-
neter Arbeitsplätze 

- Heime für Behinderte 

Berufe der Behinderten-
arbeit, z. B. 
- Heilerziehungspfleger 
- Heilpädagoge 

Ziele der Behinderten-
arbeit: 
- Behandlung 
- Rehabilitation 
- Integration in die 

Gesellschaft 
- Betreuung und Ver-

sorgung 
- Hilfen zur Selbsthilfe 

Der zweckmäßig gestal-
tete Wohnraum 

Hygiene behinderter 
Menschen 

Benachrichtigung des 
Arztes 

Verhalten beim Arzt-
besuch 

Einfache, praktische 
Pflegemaßnahmen 

Unterrichtsverfahren 

und seelischer Behin-
derung; 
Ursachen der Behinde-
rung 

- Unterrichtsgespräch: 
Häufigkeit bestimmter 
Behinderungen 

- Gruppenarbeit (ar-
beitsteilig): 
Möglichkeiten und 
Grenzen des einzelnen, 
Behinderungen vorzu-
beugen 

- Partnerarbeit (anhand 
von Broschüren, z. B. 
„Das sichere Haus"): 
Möglichkeiten der 
Unfallverhütung 

- Unterrichtsfilm oder 
Fallbeispiel: 
Lebenssituation Behin-
derter 

- Unterrichtsgespräch: 
Probleme Behinderter 
in verschiedenen 
Lebensbereichen; 
Abhängigkeit des Be-
hinderten und die 
psychischen Folgen 

- Partnerarbeit: 
Aufgabenbereiche in 
der Behindertenarbeit 

- Lehrervortrag: 
Integration in die 
Gesellsdlaft als ein 
Ziel der Behinderten-
arbeit 

- Gruppenarbeit: 
Vorschläge für Maß-
nahmen und Hilfen 
zugunsten Behinderter 

- Unterrichtsgespräch: 
Zweckmäßige Gestal-
tung eines Raumes für 
einen Behinderten: · 
Einrichtung, Lidlt, 
Heizu~g, Belüftung 

- Lehrervortrag: 
Hilfsmittel für Behin-
derte (z. B. Rollstuhl, 
Hebevorrichtung) 

- Lehrervortrag: 
Körperpflege und 
Bewegungsübungen 

. bei Behinderten 
- Diskussion: 

Zeitpunkt und Art der 
Arztbenachridltigung 

- Unterrichtsgespräch: 
Pflegemaßnahmen, die 
ohne ärztlidle Anord-
nung durchgeführt 
werden dürfen 
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Lernzielkontrollen 

Mögliche Ursachen von 
Behinderungen erläu-
tern 

Beispiele aufzählen, wie 
Jugendlidle aktiv Be-
hinderungen vorbeugen 
können 

Möglichkeiten aufzählen, 
wie Behinderten im täg-
lichen Leben praktisch 
geholfen werden kann 

Wichtige Maßnahmen 
der Körperpflege bei Be-
hinderten zusammenstel-
len 
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Lernziele 

25. Bereitschaft, Behin-
derten zu helfen 

Lerninhalte 

Abbau falscher Verhal-
tensweisen gegenüber 
Behinderten 

Themenkreis 5: Der kranke Mensch 

26. Bewußtsein, daß 
Kranksein belastet 

27. Bereitschaft, das 
eigene Verhalten auf 
die Lage des Kranken 
abzustellen 

28.* Fähigkeit, kranke 
Menschen zu Hause 
zu pflegen 

Auswirkungen des Krank-
seins auf den Erkrankten 
selbst (physisch und 
psychisch) 

Auswirkungen des Krank-
seins auf die Mitmenschen 

Das eigene Benehmen 
dem Kranken gegenüber 

Ständige Gesprächsbereit-
schaft gegenüber dem 
Kranken 

Der Krankenhausbesuch 

Das zweckmäßige Kran-
kenzimmer, z.B. Einrich-
tung und ruhige Lage 

Beobachtung des Ver-
haltens und Zustandes 
beim Kranken 

Stadien eines Krankheits-
verlaufes: 

Inkubationszeit 
- akutes Stadium 
- Krise 
- Rekonvaleszenz 

Einfache Pflegemaßnah-
men 

Richtiger Umgang mit 
Medikamenten 

Unterrichtsverfahren 

Fallbeispiele: 
Verbreitete Formen 
von Fehlverhalten 
gegenüber Behinderten 

- Diskussion: 
Richtiges Verhalten 
gegenüber Behinderten 

Unterrichtsgespräch zu 
einem Fallbeispiel: 
Kurzschlußhandlungen 
von Kranken 
Gruppenarbeit: 
Folgen für die Familie 
bei einer längeren 
Erkrankung der Mutter 
(des Vaters) 

Rollenspiel: 
Falsches (richtiges) 
Verhalten beim Kran-
kenbesuch 
Unterrichtsgespräch: 
Beeinflussung des 
Kranken, z. B. durch 
Gespräch, Beschäfti-
gung oder Geschenke 
Gruppenarbeit: 
Zu beachtende Regeln 
beim Krankenhaus-
besuch 

Unterrichtsgespräch: 
Das wohnliche Kran-
kenzimmer 
Praktische Ubung: 
Messen von Puls und 
Temperatur 
Lehrerinformation (mit 
Hilfe von Folien): 
Kennzeichen, Dauer 
und Pflegemaßnahmen 
bei einer typischen 
Kinderkrankheit 
Praktische Ubung: 
Pflege eines Kranken, 
z. B. richtiges Betten 
und Heben 
Gruppenarbeit: 
Pflegemaßnahmen 
ohne ärztliche Anord-
nung, z.B. Verbinden, 
Inhalieren, Umschläge 
anbringen 
Gruppenarbeit: 
Wichtige Informatio-
nen auf Beipackzetteln 
von Medikamenten 
Lehrervortrag (oder 
Referat eines Apothe-
kers): 
Unterbringung, Inhalt 
und regelmäßige Kon-
trolle der Hausapo-
theke 

Lernzielkontrollen 

Beispiele nennen, die 
zum Abbau von Vorur-
teilen gegenüber Behin-
derten beitragen 

Aufzählen möglicher 
Auswirkungen einer 
Krankheit auf die Mit-
menschen 

Richtiges und falsches 
Verhalten beim Kran-
kenbesuch in einer Ta-
belle gegenüberstellen 

Erklären der Begriffe 
„Indikation" und „Kon-

. traindikation" (auf Bei-
packzetteln von Medika-, 
menten) 
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10. Jahrgangsstufe 

Themenkreis.1: Der Mensdi als soziales Wesen (18 Unterrichtsstunden) 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren 

1. Kenntnis sozial be- „Status" als Positions- - Rollenspiel: 
dingter Verhaltens- bezeichnung innerhalb Unterschiedliches Ver-
weisen und ihrer einer Gruppe oder halten von Personen 
Ursachen Schicht je nach Position (in 

gleichen Situationen) 
.Rolle" als Verhalten - Unterrichtsgespräch: 
gegenüber anderen Mögliche Ursachen für 

unterschiedliches Ver-
Verhaltenserwartungen halten (z. B. Herkunft, 
der Gruppe gegenüber Bildung, Beruf, Ein-
dem Rolleninhaber kommen, Besitz) 

- Diskussion: 
Zweck der Statussym-
bole (Dokumentieren 
der tatsächlichen oder 
erstrebten Zugehörig-
keit zu einer bestimm-
ten Gesellschafts-
Schicht) 
Gruppenarbeit: 
Unterschiedliche Ver-
haltenserwartungen 
bei Arzt und Patient 
(Lehrer und Schüler) 

2. Einblick in die Rollen- Rollenvielfalt einer Gruppenarbeit: 
vielfalt einer Person Person Beschreiben der Schü-

(z.B. Rolle in Schule, !er- und Lehrerrolle 
3. Bereitschaft, sich mit Beruf oder Verein) Unterrichtsgespräch: 

der eigenen Rollen- Rollenkonflikte eines 
vielfalt auseinander- Aus der Rollenvielfalt Schülers 
zusetzen sich möglicherweise - Diskussion: 

ergebende Konflikte Regelung von Rollen-
4. Einsicht in Möglich- konflikten (z.B. Ein-

keiten, Rollenkon- Lösungsmöglichkeiten schränken der Rolle, 
flikte zu lösen von Rollenkonflikten Konzentration auf nur 

eine Rolle, Aufein-
anderabbestimmen 
der Rollen) 

lt 5. Uberblick über Nor- Unterschiedliche Normen - Unterrichtsgespräch: 
men, die das Leben zur Regelung des Zusam- Unterscheidung von 
in der Gesellschaft menlebens: Muß-, Soll- und Kann-
regeln - Mußnormen normen (z. B. bei 

- Sollnormen Verkehrsregeln) 
6. Bereitschaft, Normen - Kannormen - Lehrervortrag: 

zur Regelung des Klärung des Begriffes 
Zusammenlebens Begründung der Normen ,Werte" 
anzuerkennen durch übergeordnete - Diskussion: 

Werte (Konsensproblem Normen und Werte in 
- durch Verfassungen einer pluralistischen 
festgelegte Wertentschei- Gesellschaft 
dungen) - Unterrichtsgespräch: 

. Zusammenhang zwi-
Veränderung von Werten sehen Werten und 
und Normen durch sozia- Normen (z.B. Wert 
len Wandel (z.B. durch des Lebens fordert als 
äußere Beeinflussung) Norm das Verbot zu 
Anerkennungvon Normer töten) 
aufgrund einer Identifi-
kation (z. B. durch Ein-
sieht) 

Normen und Realität 
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Lernzielkontrollen 

Den Unterschied von 
Status und Rolle erklä-
ren 

An einem Fallbeispiel 
die Beilegung von Rol-
lenkonflikten aufzeigen 

Normen und Werte nen-
nen, auf die unsere frei-
heitlich-demokratische 
Gesellschaft nicht verzich-
ten darf 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

7. Uberblick über mög- Belohnung und Strafe als Unterrichtsgespräch: 
liehe Mittel zur Ein- Mittel zur Einhaltung der Mögliche Formen von 
haltung von Normen Normen Belohnung und Strafe 

(als Folge der Einhal-
tung oder Nichteinhal-
tung von Normen) 
Fächerübergreifende 
Erweiterung des 
Themas: 
Belohnung und Strafe 
aus erzieherischer 
Si~t (Siehe dazu: 
Lehrplan Erziehungs- Folgen von Belohnung 
kunde, Lernziele 15, und Strafe an konkreten 
16) Beispielen aufzählen 

8. Uberblick über den Sozialisation als Vermitt- Schülerbeiträge: 
Vorgang der Soziali- lung von sozialen Ver- Verhaltensänderungen 
sation haltensmustern (Regeln, eines Kindes durch 

Denkweisen, Einstellun- den Besuch von Kin-
gen) dergarten oder Schule 

9. Bewußtsein, daß die Die Sozialisation beein- Lehrervortrag: 
Sozialisation ein Hussende Gruppen, z. B. Begriff der Soziali-
lebenslanger Vor- - Familie sation 
gang ist - Kindergarten und 

Schule 
- Jugendgruppen Begriff der Sozialisation 
- Arbeitswelt erklären 

Unterrichtsgespräch: 
Sozialisation als absieht- Wege zur Vermittlung 
licher, geplanter Lern- von grundlegenden 
und Anpassungsprozeß, sozialen Fähigkeiten 
z. B. durch in Kindheit und.Ju-
- Erziehung gend (z. B. Kontakt-
- Unterrichtung und Gesprächsfähig-

Anwendung bestimm- keit, Sprache, Verant-
ter Erziehungsmittel wortungsbereitschaft) 
(z. B. Belohnung und Lehrervortrag: 
Strafe) Bedeutung der beab-

sichtigten Sozialisation 
Sozialisation als über- (in Kindheit und 
wiegend ungeplante Jugend) 
Beeinflussung Rollenspiel: 

Beeinflussung von 
Entscheidende Lebensab- Verhaltensweisen 
schnitte im Prozeß der durch die Reaktion der 
Sozialisation: Kindheit Mitmenschen (z.B.: An 
und Jugend einer Kasse drängt 

sich ein Kunde vor) 
Prägung der Verhaltens- Gruppenarbeit: 
muster durch Andere Ländere (Zei-
- Heimat und Sprache ten), andere Sitten 
- Religion Gruppenarbeit: 
:- Staatsform Beeinflussung von 
- Wirtschaftssystem Geschmack, Lebens- Beispiele nennen für be-

gewohnheiten, Frei- absichtigt!! und nicht be-
zeitverhalten und absichtigte Sozialisations-
Urteilsbildung durch vorgänge besonders in 
die Massenmedien Kindheit und Jugend 

10. Einsicht in die Folgen mangelnder Unterrichtsfilm (mit An Fallbeispielen den 
Notwendigkeit der Sozialisation, z. B. auswertendem Unter- möglichen Zusammen-
Sozialisation - seelische Krankheiten ridltsgespräch): hang zwischen mangeln-

- Fehlverhalten Folgen von Soziali- der Sozialisation und 
- Verbrechen sationsmängeln sozialem Fehlverhalten 

(z.B. „Wolfskinder'', . aufzeigen 
Hospitalismus, Alko-
holismus) 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

Themenkreis 2: Soziale Orientierungsmuster und davon abweichendes Verhalten (15 Unterrichtsstunden) 

11 . Bewußtsein, daß 
Orientierungsmuster 
unser Verhalten in 
der Gesellschaft 
beeinflussen 

12. Bereitschaft, Einflüsse 
dieser Orientierungs-
muster auf das eigene 
Verhalten kritisch zu 
überprüfen 

13. Uberblick über 
Gruppen mit sozial 
abweichendem Ver-
halten 

14. Einsicht, daß sozial 
abweichendes Ver-
halten verschiedene 
Ursachen haben kann 

15. Uberblick über die 
Lebensbedingungen 
von Gruppen mit 
sozial abweichendem 
Verhalten 

Orientierungsmuster, 
nach denen sich unsere 
Gesellschaft richtet, z. B. 
- Leistungsfähigkeit 
- Fähigkeit zu sozialem 

Handeln (u. a. Ge-
sprächs- und Begeg-
nungsbereitschaft) 

- Konsumfähigkeit 

Berechtigung und Frag-
würdigkeit der Orientie-
rungsmuster 

Gruppen, die in ihrem 
Verhalten von den gesell-
schaftlichen Orientie-
rungsmustern abweichen, 
z. B. 
- Angehörige anderer 

Kulturkreise 
- Obdachlose 
- Nichtseßhafte 
- straffällig gewordene 

Menschen 

Mögliche Ursachen für 
sozial abweichendes Ver-
halten, z. B. 
- gesellschaftliche Be-

dingungen 
- wirtschaftliche Situa-

tion 
- persönliche Entschei-

dung 

Umstände, die das Ein-
halten bestimmter Nor-
men erschweren, z. B. 
- wirtschaftliche Not 

gesellschaftliche Dis-
kriminierung 

- Isolierung im Bereich 
des Wohnens 

- Benachteiligung im 
Bildungsbereich 

Mögliche Auswirkungen 
der erschwerten Lebens-
umstände, z. B. 
- Beeinträchtigung des 

Selbstwertgefühls 
- Selbstaufgabe 
- Einfügen in die von 

der Gesellschaft 
erwartete Rolle 

Gruppenarbeit: 
Das Bild eines „Nor-
malbürgers" (erarbei-
tet an Beispielen aus 
der Werbung) 

- Unterrichtsgespräch: 
Faktoren, die die 
Leitbilder unserer 
Gesellschaft prägen 

- Unterrichtsfilm mit 
anschließender Aus-
wertung: 
Infragestellung von 
Leitbildern (Orientie-
rungsmustern) durch 
Jugendliche 

Gruppenarbeit: 
Größe und Zusammen-
setzung von Gruppen 
mit sozial abweichen-
dem Verhalten (z.B. 
anhand von Statisti-
ken) 

- Unterrichtsgespräch: 
Die besondere Stellung 
der Gastarbeiter inner-
halb der Gruppen mit 
sozial abweichendem 
Verhalten 

- Unterrichtsgespräch: 
Die persönliche Situa-
tion als Ursache eines 
sozial abweichenden 
Verhaltens 

- Unterrichtsfilm und 
anschließende Auswer-
tung: 
Kennzeichnende Le-
bensbedingungen von 
Gruppen mit sozial 
abweichendem Ver-
halten 

- Unterrichtsgespräch zu 
einem Fallbeispiel: 
Reaktion der Gesell-
schaft auf Gruppen mit 
sozial abweichendem 
Verhalten (z.B. Nicht-
seßhafte) 

Orientierungsmuster 
unserer Gesellschaft auf-
zählen und ihre Berech-
tigung oder Fragwürdig-
keit begründen 

Gruppen mit sozial ab-
weichendem Verhalten 
nennen 

Ursachen für sozial ab-
weichendes Verhalten 
erklären 

Umstände aufzählen, die 
den Gruppen mit sozial 
abweichendem Verhal-
ten das Leben erschwe-
ren 
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Lernziele 

16. Uberblic:k über mög-
liche Hilfen für 
Menschen mit sozial 
abweichendem Ver-
halten 

17. Bereitschaft, Men-
schen mit sozial ab-
weichendem Verhal-
ten zu helfen 
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Lerninhalte 

Hilfen des Staates und der 
Wohlfahrtseinrichtungen, 
z.B. 
- Beratung 
- finanzielle Hilfe 
- Betreuung in offenen 

und geschlossenen 
Einrichtungen 
Resozialisierung 

- vorbeugende Aufklä-
rungsarbeit 

Hilfen des einzelnen, z. B. 
- persönliches Gespräch 
- Abbau von Vorur-

teilen 
- Mitarbeit in Hilfsein-

richtungen und Hilfs-
organisationen 

- Verstärkung positiver 
Verhaltensweisen bei 
Menschen mit sozial 
abweichendem Ver-
halten 

- Beseitigung der Ursa-
chen für sozial abwei-
chendes Verhalten 

Unterrichtsverfahren 

Unterrichtsfilm oder 
Fallbeispiel mit an-
schließender Auswer-
tung: 
Hilfen für Alkoholiker 
oder Suchtkranke 
Unterrichtsgespräch: 
Möglichkeiten und 
Schwierigkeiten der 
Resozialisierung 

Partnerarbeit: 
Formen und Grenzen 
der persönlichen Hilfe 
für Menschen mit 
sozial abweichendem 
Verhalten: 
Rollenspiel: 
Abbau von Vorurtei-
len in einer Gruppe 
(z. B. Schulklasse, 
Familie) gegenüber 
Menschen mit sozial 
abweichendem Ver-
halten 

Themenkreis 3: Lebensformen von Mann und Frau (15 Unterrichtsstunden) 

18. Einsicht, weshalb 
die Ehe die häufigste 
Lebensform von 
Mann und Frau ist 

19. Einsicht in das 
Wesen partnerschaft-
lichen Verhaltens 

Ehe als Ausdruck von 
Zuneigung und Liebe 
und als Sozialvertrag: 
- bewußte gemeinsame 

Lebensbewältigung 
- biologische Zielset-

zung der Ehe 
- Bedeutung der Ehe für 

die Ehepartner und für 
die Gesellschaft 

Eheähnliche Lebensformen 

Merkmale partnerschaft-
lichen Verhaltens, z.B. 
- gegenseitige Achtung 
- Verständnis und 

Toleranz 
- Rüc:ksichtnahme 
- Anerkennung eines 

persönlichen Frei-
raumes 

.:_ Zusammenarbeit 

Grundlagen des partner-
schaftlichen Verhaltens 
in der Ehe: 
- Gleichwertigkeit der 

Arbeit von Mann und 
Frau 

- Gleichberechtigung 
- Unterschiedlidle 

Funktionen im Rahmen 
der Gleichberechtigung 
als Folge der unter-
schiedlichen Rollen-
erwartung bei Mann 
und Frau 

Auswerten von Stati-
stiken: 
Heiratsalter früher 
und heute; 
Zahl der Eheschlie-
ßungen; 
Zahl der Ehescheidun-
gen (Vergleich mit 
anderen Ländern) 
Gruppenarbeit: 
Gründe für eine Ehe-
schließung 

Unterrichtsfilm oder 
Fallbeispiel: 
Kennzeichen einer 
partnerschaftlichen Ehe 
Gruppenarbeit: 
Verwirklichte Gleich-
berechtigung von Frau 
und Mann im täglichen 
Leben 
Diskussion: 
Gleichwertigkeit der 
Arbeit von verdienen-
dem Vater und im 
Haushalt tätiger 
Mutter 

Lernzielkontrollen 

Hilfen des Staates und 
der freien Wohlfahrts-
verbände für Menschen 
mit sozial abweichendem 
Verhalten nennen 
und über Möglichkeiten 
der persönlichen Hilfe 
(möglichst an konkre-
ten Fällen) nachdenken 

Unterschiedliche Motive 
für eine Eheschließung 
nennen 

·Verschiedene Formen 
partnerschaftlichen Ver-
haltens begründen 
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Lernziele Lerninhalte U n terrich tsverf ahren Lernzielkontrollen 

20. Uberblick über mög- Innerfamiliäre Ehepro- Rollenspiel: 
liehe, die Familie bleme, z.B. Belastungen einer Ehe 
belastende Faktoren - Egoismus eines Part- durch äußere Um-

ners stände (z.B.: Der Vater 
- Störung der Gefühls- kommt regelmäßig 

beziehungen sehr spät von der 
- Störung der Sexual- Arbeit) 

beziehungen Diskussion: 
- Entfremdung Gründe für das Schlie-
- Kinderlosigkeit ßen einer Frühehe 
- frühe Elternschaft Unterrichtsgespräch: 
- Frühehe Probleme bei früher 
- Krankheiten Elternschaft (z. B. man-

gelnde Reife, Beendi-
Mögliche äußere Ursachen gung der Schul- oder 
für auftretende Familien- Berufsausbildung, Ab-
probleme, z.B. hängigkeit von den 
- unzureichende Wohn- Eltern) 

verhältnisse Fallbeispiel und aus-
- berufliche Uberlastung wertendes Unterrichts-
- wirtschaftliche Not- gespräch: 

lagen Belastende Verhal-
tensweisen eines Ehe-

Folgen unbewältigter partners 
Eheprobleme Auswerten von Stati-
- für die Ehepartner stiken: 
- für die Kinder Abhängigkeit der Ehe-

dauer vom Alter der 
Eheschließenden; 
Häufigkeit der Ehe-
scheidungen in Abhän-
gigkeit von der Zahl 
der Kinder und der 
Dauer der vorangegan-
genenEhe 

- Fallbeispiel: 
Strafanfälligkeit von Mögliche Probleme und 
Jugendlichen aus zer- Folgen einer Frühehe 
rütteten Ehen nennen 

21. Uberblick über Hilfen Beiträge der Partner zur - Lehrervortrag und er-
zur Bewältigung von Lösung von Eheproble- gänzende Schüle.rbei-
Eheproblemen men (Selbsthilfe), z.B. träge: 

- Zuwendung und Ge- Eheseminare und Bera-
22. Bereitschaft, angebo- spräch tungsstellen im ört-

tene Hilfen zur - Verständnis und liehen Bereich 
Lösung von Ehepro- Toleranz Fallbeispiel: 
blemen anzunehmen Ko.mpromißbereit- Lösung eines Ehepro-

schaft blems durch die Part-
ner selbst 

Angebote der öffentlichen - Lehrerinformation: 
und freien Träger (z. B. Notwendigkeit der Be-
Kirchen): ratung durch einen 
- Eheseminare Arzt oder Psychologen An einem vorgegebenen 
- Familien- und Ehe- bei verschiedenen Ehe- Eheproblem die Möglich-

beratung problemen keiten seiner Bewälti-
- medizinische und gung diskutieren 

psychische Betreuung 
- Sozialarbeiter 
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Lernziele 

23. Uberblick über die 
Situation allein-
lebender Menschen 

24. Offenheit für die 
Probleme allein-
lebender Menschen 

KMBl I So.-Nr. 13/1980 

Lerninhalte 

Gründe für das Allein-
leben: 
- Tod des Partners 
- Trennung vom Partner 
- freigewählte Partner-

losigkeit 

Mögliche Probleme 
alleinlebender Menschen: 
- Sicherung des Lebens-

unterhaltes 
- gesellschaftliche Iso-

lierung 
- Vereinsamung 
- Hilflosigkeit in Aus-

nahmesituationen (z.B. 
Krankheit) 

Gesichtspunkte für ein 
Alleinleben, z. B. 
- größere Unabhängig-

keit 
- mehr Freizeit 

Mögliche Hilfen zur 
Bewältigung des Allein-
seins: 
- Eigenhilfe (z.B.: be-

wußte Annahme der 
aufgezwungenen oder 
freigewählten Rolle; 
starkes Engagement 
im beruflichen und 
sozialen Bereich; 
Suchen eines Freun-
deskreises) 

- Fremdhilfe (z.B.: Auf-
nahme in eine Wohn-
gemeinschaft; Schaffen 
spezieller Freizeitan-
gebote; Abbau von 
Vorurteilen) 

Unterrichtsverfahren 

Gruppenarbeit: 
Vor- und Nachteile 
des Alleinlebens 
(tabellarische Zusam-
menstellung) 
Fallbeispiel: 
Folgen der Vereinsa-
mung eines älteren 
Menschen (z. B. bei 
Krankheit) 
Unterrichtsgespräch: 
Möglichkeiten der 
selbständigen Pro-
blembewältigung bei 
alleinlebenden Men-
schen 
Gruppenarbeit: 
Möglichkeiten im ört-
lichen Bereich, die 
alleinlebenden Men-
schen ihre Lage er-
leichtern 
Diskussion: 
Alleinlebende Men-
schen - Außenseiter 
der Gesellschaft? 

Lernzielkontrollen 

Gründe für ein Allein-
leben erörtern 
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